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G erichts- oder Schiedsverfahren sind 
vergleichbar mit einem Krieg zwi-

schen Unternehmen. Sie strapazieren 
ebenso die Nerven und das Budget. Es ist 
dementsprechend nicht ratsam, eine aus-
sichtslose oder unwirtschaftliche Ausein-
andersetzung vor Gericht zu provozieren. 
Vor allem grenzüberschreitende Streitfälle 
bringen hohe Kosten mit sich, egal ob die 
Gerichtsverhandlung im eigenen Land oder 
im Land des Gegners ausgetragen wird. 

Findet der Prozess mit dem auslän-
dischen Gegner im eigenen Land statt, 
sind die Kosten wahrscheinlich geringer 
als im Ausland, der Rechercheaufwand im 
Vorfeld ist jedoch zeitraubend. So muss 
zum Beispiel geprüft werden, ob eine Voll-
streckung des Gerichtsurteils im Land des 
Gegners überhaupt juristisch möglich ist 
(JAPANMARKT August 2010). Zudem muss 
frühzeitig geklärt werden, welche Partei 
welche Gerichtskosten übernehmen muss. 
Zusätzlich ist es notwendig, die Vermö-
genslage des Angeklagten vor dem Prozess 
zu prüfen. Wenn sich nämlich erst im Nach-
hinein herausstellt, dass der Angeklagte 
nicht über die nötigen Mittel verfügt, um 
seinen Teil der Kosten und die geforderte 
Summe des Klägers zu bezahlen, so ist der 
mühsam errungene Sieg letztendlich voll-
kommen nutzlos. 

Wird die Gerichtsverhandlung im Land 
der gegnerischen Partei ausgetragen, ist 
zweifellos mit einem hohen finanziellen 
Aufwand zu rechnen, da zum Beispiel Aus-
gaben für die Recherche zum Verständnis 
des dortigen Gesetzes- und Gerichtssys-
tems anfallen. Außerdem ist das persön-
liche Erscheinen vor Gericht oft mit Ausga-
ben verbunden. 

Übersetzungskosten
Wie bereis in früheren Ausgaben erwähnt, 
sind japanische Gerichtsverfahren lange 
nicht so kostenintensiv wie zum Beispiel 
das amerikanische „discovery“-Verfahren, 
bei der die Sichtung von Akten vor der 
eigentlichen Gerichtsverhandlung Unsum-
men verschlingt. Dennoch ist auch in 
Japan Vorsicht geboten, denn eine Hürde, 
deren Überwindung mit einigen Kosten 

verbunden ist, ist hier besonders hoch: die 
Sprache. 

Japan gehört zu den Industriena-
tionen, in denen Englisch zwar gelernt, 
aber ungern angewendet wird. Die Zahl 
von Übersetzern für Japanisch-Englisch 
ist hoch, und unter ihnen finden sich viele 
Übersetzer mit juristischen Fachkenntnis-
sen (aufgrund der grundlegenden Unter-
schiede zwischen dem japanischen und 
dem anglo-amerikanischen Rechtssystem 
ist es allerdings notwendig, die Überset-
zungen von einem Rechtsanwalt über-
prüfen zu lassen). Anders stellt sich die 
Lage für Japanisch-Deutsch dar: Es gibt 
relativ wenige Übersetzer und selbst unter 
den gerichtlich vereidigten Übersetzern 
schwankt die Qualität erheblich. In der der 
Vergangenheit kam es deswegen bereits 
zu groben Übersetzungsfehlern. Bei einem 
Prozess zwischen einem österreichischen 
und einem japanischen Unternehmen bei-
spielsweise vor dem Tokyoter Regional-
gericht ging es um die Anwendung einer 
Rechtsprechung in Österreich. In der Anla-
ge des Urteilsschreibens befand sich die 
japanische Übersetzung, die ein gerichtlich 
vereidigter, in Österreich wohnhafter japa-
nischer Übersetzer angefertigt hatte. Ori-
ginal und Übersetzung unterschieden sich 
erheblich. Während der Urteilstext lautete: 
„Die Mitbeklagten müssen gemeinsam xxx 
Schillinge an den Kläger bezahlen“, stand in 
der Übersetzung: „Die Angeklagten sind alle 
strafbar.“ Offensichtlich konnte der Über-
setzer in diesem Fall nicht einmal zwischen 
Zivil- und Straffällen unterscheiden. Als der 
Richter diesen Text las, ordnete er sofort 
eine erneute Übersetzung des gesamten 
Urteils an, was viel Zeit und Geld kostete.

Einfluss auf die Chancenverteilung
Vor Gericht wird stets in der Landessprache 
verhandelt, doch bei vielen Schiedsverfah-
ren ist die Sprache wählbar. Vor allem was 
die Schiedsklausel in Verträgen zwischen 
japanischen und ausländischen Unterneh-
men betrifft, stellt die Sprache des Schieds-
verfahrens in der Praxis ein äußerst großes 
Problem dar. Überraschenderweise kann 
sich die Schiedssprache sogar stärker auf 
die Kosten auswirken als der Schiedsort. 
Wenn sich zum Beispiel ein japanisches 
Unternehmen und ein englisches Unter-
nehmen darauf geeinigt haben, Englisch 
als Sprache des Schiedsverfahren zu nut-
zen, so muss das japanische Unternehmen 
– nur wegen dieser Schiedsspracheklau-
sel – mit einer Erhöhung der Streitkos-
ten von mindestens einigen Millionen Yen 
rechnen – ein großer Nachteil gegenüber 
den Engländern. Woher kommt das? In 
vielen japanischen Unternehmen müssen 
wichtige Vorkommnisse, wie zum Beispiel 
eine gerichtliche Auseinandersetzung, 
gewohnheitsmäßig mit zahlreichen Betei-
ligten und Gruppen intern, einschließlich 
des Direktorenrats, abgestimmt werden.  
Dafür ist die Übersetzung ins Japanische 
immer notwendig. Problematisch ist dabei 
wiederum, dass juristische Terminologien 
streng festgelegte Bedeutungen haben, 
die sich aber zwischen den unterschied-
lichen juristischen Systemen unterschei-
den. Auch ein kleiner Übersetzungsfehler 
kann schon zu fatalen Fehlentscheidungen 
führen; die Qualität der Übersetzung ist 
somit das A und O.

Die Sprachregel führt immer zu einem 
Ungleichgewicht in der Chancenvertei-
lung der gegnerischen Parteien. Unterneh-
men sind daher gut beraten, sich schon 
beim Abschluss eines Vertrages die Kon-
sequenzen der Sprachregelung für even-
tuelle Gerichts- oder Schiedsverfahren 
bewusst zu machen. Besonders in Japan 
darf die Bedeutung der Sprachregel bei 
vertraglich vereinbarten Konfliktlösungs-
verfahren und auch bei der Vergleichsver-
handlung nicht unterschätzt werden.
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